Abschlussprüfung 2011 – Pädagogik/Psychologie/ Heilpädagogik

Aufgabe I

Berufliche Handlungssituation: 
Sie arbeiten als Erzieher/Erzieherin in einer zweigruppigen Kinderkrippe in einer ländlichen Region. Insgesamt besuchen die Einrichtung 21 Kinder im Alter zwischen sechs Monaten und drei Jahren. In Ihrer Gruppe werden insgesamt zehn Kinder im Alter von elf Monaten und zwei Jahren und acht Monaten betreut. Darunter sind die Zwillinge Sarah und Ben im Alter von zweieinhalb Jahren sowie Halil und Cem, zwei türkische Jungen im Alter von zwei Jahren und drei Monaten bzw. zwei Jahren und acht Monaten.

Ihr Team besteht aus Ihnen als Gruppenleitung sowie einer Kinderpflegerin und einer Berufspraktikantin. Unterstützt werden Sie in Ihrer alltäglichen Arbeit von einer Haushaltskraft, die für die Vorbereitung der Mahlzeiten sowie für Reinigungsaufgaben zuständig ist. Eine Psychologin und ein Supervisor können bei Bedarf hinzugezogen werden.

Ihnen stehen ein Gruppenraum, ein Schlafraum und ein Bad mit Wickelmöglichkeit zur Verfügung. Der Schlafraum kann bei Bedarf auch als Ausweichraum genutzt werden. Eine kleine Turnhalle und das Außengelände mit altersgerechten Spielgeräten und einem überdachten Sandkasten wird von beiden Gruppen genutzt.

Sowohl die Zwillinge als auch die beiden türkischen Jungen sollen zum Ende der Sommerferien in den örtlichen Kindergarten wechseln. Das Konzept Ihrer Einrichtung sieht vor, den Übergang in den Kindergarten vorzubereiten und durchzuführen. Dazu gehört ein Entwicklungsbericht für die einzelnen Kinder, der gleichzeitig als Vorbereitung für das Gespräch mit den Eltern der Übergangskinder dient. Diesem Bericht liegen umfassende Beobachtungen zugrunde.
Sie beobachten, dass die Zwillinge eine eigene Sprache entwickelt haben und sich mit den anderen Kindern der Gruppe verbal wenig austauschen. Die Zwillinge sind sozial sehr stark auf sich bezogen und haben wenig Kontakt zu anderen Kindern.

Von der Mutter der Zwillinge haben Sie im Aufnahmegespräch erfahren, dass beide drei Monate vor dem eigentlichen Geburtstermin per Kaiserschnitt zur Welt kamen. Sie waren stark untergewichtig, sehr zart und klein. Die ersten beiden Lebensmonate verbrachten sie, bis auf wenige Stunden am Tag, im Inkubator1, wurden aber mehrmals täglich von Vater und/oder Mutter besucht und versorgt. Mit ca. sechs Monaten zeigten beide deutliche Entwicklungsfortschritte, sie erkundeten und beobachteten ihre direkte Umwelt mit großem Interesse.

Die beiden türkischen Jungen kommunizieren in ihrem familiären Umfeld hauptsächlich in türkischer Sprache. Halils Mutter ist erst seit drei Jahren in Deutschland. Um die Mutter nicht auszugrenzen, wird in der Familie ausschließlich Türkisch gesprochen. Die Familie hat wenig Kontakt zu deutschsprachigen Nachbarn. Halil fällt im Alltag durch sein freundliches, fröhliches Wesen sowie sein großes Interesse an Bauklötzen und Malangeboten auf. Cem hat durch seine fehlenden Sprachkenntnisse kaum Kontakt zu anderen Kindern. Er verkriecht sich am liebsten in die Kuschelecke und betrachtet dort mit Hingabe Bilderbücher, die er türkisch kommentiert.

In der ersten Teamsitzung nach den Weihnachtsferien wird kontrovers diskutiert, welche Entwicklungsaufgaben bei den einzelnen Kindern vor dem Übergang in den Kindergarten noch zu bewältigen sind.

1Inkubator = Medizinprodukt, mit dessen Hilfe kontrollierte Außenbedingungen für Brut- und Wachstumsprozesse geschaffen und erhalten werden können.

Aufgabenstellung:

1.
Analysieren Sie die Handlungssituation aus psychologischer und pädagogischer Fachperspektive. 






(40% der Gesamtpunkte)

2.
Erstellen Sie auf Basis der vorher gewonnenen Erkenntnisse ein fachlich begründetes Handlungskonzept.






(60 % der Gesamtpunkte)

Abschlussprüfung 2011 – Pädagogik/Psychologie/ Heilpädagogik

Aufgabe II
Berufliche Handlungssituation: 
Sie arbeiten als Erzieher/Erzieherin in einem dreigruppigen Kindergarten einer Kleinstadt mit weitem Einzugsbereich. Die Einrichtung ist optimal ausgestattet. Jeder Gruppe steht zusätzlich ein Intensivraum zur Verfügung. Zudem kann von allen ein weiträumiges, gut ausgestattetes Freigelände benutzt werden. In Ihrer Gruppe werden 23 Kinder im Alter von zweieinhalb bis sechs Jahren betreut. Zehn der Kinder sind im Vorschulalter.

Seit zwei Monaten gehört der fünfjährige Florian im Rahmen einer Einzelintegrationsmaßnahme zu Ihrer Gruppe. Florian kam mit Trisomie 21 und einer geistigen Behinderung zur Welt. Eine Fachkraft der Frühförderstelle betreut Florian zwei Stunden wöchentlich zu Hause. Florians Eltern sind sehr bemüht, dass ihr Sohn, ein Einzelkind, trotz seiner Beeinträchtigung einen regulären Kindergarten besucht. In der ersten Woche blieb die Mutter jeweils für eine Stunde in der Gruppe. Sie gab Ihnen, der Kinderpflegerin und der Praktikantin konkrete Hinweise für den Umgang mit Florian. Das war hilfreich, um sein Verhalten, seine Körpersprache und seine wenigen, undeutlich gesprochenen Wörter verstehen zu lernen. Sie stellten sich so auf die notwendige individuelle Unterstützung ein. Die Eltern äußerten inzwischen mehrfach, dass Florian gerne in den Kindergarten gehe. Sogar samstags und sonntags hole er seine Kindergartentasche, um dorthin gebracht zu werden. Er habe jetzt eine Vorliebe für Bilderbücher entwickelt und zeige nun auch auf einzelne Details, die er benannt haben will.

Florian kann Nahrung, die mit den Fingern zu greifen ist, selbstständig essen. Andere Nahrung muss ihm mit dem Löffel gegeben werden. Beim Trinken braucht er teilweise Hilfe. Er kann den Becher manchmal, aber nicht immer, sicher halten. Florian muss auch noch gewickelt werden.

Meistens ist Florian gut gelaunt und sehr bewegungsfreudig. Kindern und Erwachsenen, die sich mit ihm befassen, begegnet er mit einem offenen Lachen und lebhaften Armbewegungen. Zu mehreren Kindern sucht er von sich aus Kontakt und umarmt sie manchmal heftig. Hans und Lena, beide fünf Jahre, gehen dabei unkompliziert und liebevoll mit ihm um. Klaus und Paul, jeweils vier Jahre, binden ihn oft kurzfristig in ihr Spiel ein. Mit seinen wenig koordinierten Bewegungen zerstört Florian jedoch wiederholt die Spielanordnung. Klaus reagiert dann mit lautem und wütendem Geschrei und schubst ihn zur Seite. Meist mischen sich dann andere Kinder ein und nehmen Florian in Schutz.

Die Aufnahme von Florian stellt an das Kindergartenteam, die Kinder, aber auch die Eltern erhebliche und neue Anforderungen. In einer Sitzung der drei Teams mit dem Elternbeirat kommt es zum Austausch unterschiedlicher Meinungen. Einige Eltern hatten bereits kritisch angemerkt, dass „für ein solches Kind“ der normale Kindergarten nicht der richtige Ort sei. Die Mutter von Klaus, welche zum Elternbeirat gehört, meint, dass Florian mit seiner Behinderung das Weiterkommen der anderen Kinder aufhalte. Außerdem könne er sich durch seine sehr beschränkte und undeutliche Sprache bestimmt nicht vernünftig in die Gruppe integrieren. Die Kinderpflegerin einer der anderen Gruppen hält dem entgegen, dass Florian durch sein offenes und liebevolles Wesen ein sehr beliebter Spielpartner bei den Kindern sein müsse. Der Vater von Paul gibt zu bedenken, dass aufgrund Florians motorischer Defizite Ärger vorprogrammiert sei. Er zerstöre oft, wenn auch unabsichtlich, die Burgen und Türme der anderen Kinder. „Deshalb muss man sich auch nicht wundern, wenn die Kinder ihn mal schubsen und Florian nicht mehr mitspielen lassen wollen.“

Das Kindergartenteam überlegt nun, wie das Konzept der Inklusion optimal umgesetzt werden kann.

Aufgabenstellung:

1.
Analysieren Sie die berufliche Handlungssituation aus psychologischer und heilpädagogischer Fachperspektive. 






(40% der Gesamtpunkte)

2.
Erstellen Sie auf Basis der vorher gewonnenen Erkenntnisse ein fachlich begründetes Handlungskonzept.






(60 % der Gesamtpunkte)
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Aufgabe III
Berufliche Handlungssituation:
Ina arbeitet als Erzieherin in einer heilpädagogischen Tagesstätte mit vier Gruppen in einer Großstadt. Sie betreut zusammen mit einer Heilpädagogin und einer Berufspraktikantin eine Gruppe mit acht Kindern im Alter von sechs bis zwölf Jahren. Gruppenübergreifend steht ein Psychologe zur Verfügung. Darüber hinaus gibt es logopädische Angebote sowie Musik- und Bewegungstherapie. Die Kinder kommen aus Familien unterschiedlicher sozialer Schichten. Die Gründe für den Besuch der HPT liegen in Entwicklungsverzögerungen und Verhaltensstörungen unterschiedlicher Art. 

Jede Gruppe verfügt über einen wohnlich gestalteten Gruppenraum und einen Nebenraum, der für Hausaufgaben und ruhige Beschäftigungen genutzt wird. Außerdem gibt es in der Tagesstätte einen Mehrzweckraum mit verschiedenen Materialien und Geräten für Sport und Bewegung sowie einer kleinen Bühne, einen gut ausgestatteten Werkraum und einen großen, abwechslungsreich gestalteten Garten. Es besteht eine gute Zusammenarbeit mit den Schulen, die die Kinder besuchen. Das Team trifft sich einmal wöchentlich zur Besprechung einzelner Kinder und zur gemeinsamen Planung.

Ina hat den Eindruck, dass die Kinder ihrer Gruppe grundsätzlich gerne in die Tagesstätte kommen. Jedes Kind wird freundlich begrüßt und findet bei den Erzieherinnen stets ein offenes Ohr. Bei der Freizeitgestaltung wird vielfach auf die Interessen der Kinder eingegangen. Bei der Hausaufgabenbetreuung wird auf eine konzentrierte und ruhige Atmosphäre u.a. durch eine gut durchdachte Sitzordnung geachtet. Unruhe unter den Kindern wird freundlich aber bestimmt begegnet. Die meisten Gruppenregeln und die Konsequenzen für eine evtl. Zuwiderhandlung wurden mit den Kindern gemeinsam festgelegt. Dennoch kommt es, nicht zuletzt auch wegen der Verhaltensproblematik der Kinder, immer wieder zu Regelverstößen, auf die mit einer klaren Setzung von Grenzen durch die Erzieherinnen reagiert wird. Generell orientieren sich die Pädagogen an den vielfältigen Bedürfnissen der Kinder. Sie gehen geduldig und einfühlsam auf die Kinder ein, stellen aber auch klare Anforderungen.

Ina freut sich darüber, in diesem Team arbeiten zu können. Allerdings stellt sie fest, dass sie selbst teilweise Schwierigkeiten hat, mit dem Verhalten mancher Kinder zurechtzukommen. Vor allem der Umgang mit Jim, acht Jahre, bereitet ihr Probleme. Jim zeigt eine sehr große Unruhe. Er beschäftigt sich kaum länger als drei Minuten mit einer Sache und lässt sich insgesamt sehr schnell ablenken. In seinen Bewegungen wirkt er oft ungelenk. Seine Schrift ist stellenweise kaum lesbar. Bei Gesprächen schweift er häufig ab. Es fällt ihm schwer, Geschichten chronologisch wiederzugeben. Manchmal träumt er auch nur vor sich hin und fängt plötzlich zu kichern an. Oft klopft er auch trommelnd auf alle möglichen Gegenstände. Besondere Freude scheint es ihm zu bereiten, zu singen und dabei Texte zu erfinden. Dies tut er mit großer Ausdauer und Geduld, die er sonst nicht aufbringt.

Als Ina die Hausaufgabenbetreuung übernimmt, behauptet Jim, dass er keine Hausaufgaben zu erledigen habe. Als sie sein Hausaufgabenheft sehen will, fängt er an zu toben und läuft weinend zur Heilpädagogin. Ein anderes Mal fängt er lauthals zu lachen an, als Ina ihn an seinen Tischdienst erinnert, und ist überhaupt nicht mehr zu beruhigen. In beiden Fällen ist sie sehr verunsichert und weiß nicht, was sie tun soll. Gleichzeitig stellte sie fest, dass Jims Verhalten ihr gegenüber auch in der Gruppe für Unruhe sorgt. Im Elterngespräch erfährt Ina, dass Jim zuhause auch kaum zu bändigen sei und die Eltern sich hilflos fühlten und schon fast resignierten. Sie zögen eine medikamentöse Behandlung in Erwägung. Ina überlegt sich nun, was sie tun könnte, um mit Jim besser zurechtzukommen.

Aufgabenstellung:

1.
Analysieren Sie die berufliche Handlungssituation aus pädagogischer und heilpädagogischer Fachperspektive. 






(40% der Gesamtpunkte)

2.
Erstellen Sie auf Basis der vorher gewonnenen Erkenntnisse ein fachlich begründetes Handlungskonzept.






(60 % der Gesamtpunkte)
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Aufgabe IV
Berufliche Handlungssituation: 
Sie arbeiten als Erzieherin seit drei Jahren in einem kirchlichen Jugendtreff einer Großstadt. Die Jugendlichen nennen Sie Nina. Das Team setzt sich aus einer Sozialpädagogin und einem Sozialpädagogen, zwei Erzieherinnen und einem Berufspraktikanten zusammen. 
Das Jugendzentrum ist Teil des kirchlichen Gemeindezentrums. Es besteht aus einem offenen Treff, festen Projektgruppen und einem Jugendcafé. Mehrmals im Jahr werden Jugendfreizeiten angeboten. Das Café ist mit zwei Internet-PCs, Billardtisch, Kicker-Spiel, Dart-Spiel, Tischtennis und vielen anderen Spielen ausgestattet. Vom Café aus kann man in den 1. Stock zu weiteren Räumen des Jugendzentrums gelangen. Alles steht kostenlos zur Verfügung.
Eine Familienberatungsstelle gehört ebenfalls zum Gemeindezentrum.

Lea, 15 Jahre alt, besucht seit drei Jahren das Jugendzentrum und engagiert sich mit ihren gleichaltrigen Freundinnen Jana und Fatma besonders im Jugendcafé. Die drei Mädchen besuchen die 9. Klasse der Realschule. Lea ist eine sehr gute Schülerin und bietet im Jugendzentrum ehrenamtlich Nachhilfe für Mathematik und Englisch an. Aus den Tischtennisturnieren geht sie meistens als Siegerin hervor. Auch besucht sie regelmäßig das Tanztraining, das ein ehrenamtlicher Mitarbeiter anbietet.

Sie sind zuständig für den Mädchen- und Teenie-Bereich und bereiten gerade mit den 14- bis 16-jährigen Mädchen eine Modenschau für das nächste Gemeindefest vor. Aussehen und Traumfigur sind immer wieder Themen bei den von Ihnen betreuten Mädchen. So verfolgen Sie einen Dialog zwischen Jana und Lea. Jana sagt zu Lea: „Du bist so dünn wie ein Model. Warum willst du denn fasten? Du isst doch jetzt schon nur Salatblätter!“ Lea antwortet: „Das ist doch Quatsch. Schau, überall Fettpolster.“ Sie zeigt auf ihren Bauch. Die anderen Mädchen der Gruppe schweigen. Sie als Erzieherin sind unsicher, ob Sie sich in das Gespräch einmischen sollen. Ihnen ist aufgefallen, dass Lea sehr stark abgenommen hat und nur noch weite Hosen und Blusen trägt.
Lea hat Ihnen erst gestern erzählt, dass in ihrer Familie nicht über Gefühle gesprochen wird. Ihr Vater interessiert sich nur für ihre Schulnoten. Darunter leidet sie sehr. Auch dass Lea für den 16-jährigen Marcel schwärmt, könne sie zu Hause nicht erzählen. Die Eltern sagen:“Bevor du nicht deinen Realschulabschluss hast, brauchst du erst gar keinen Jungen mit nach Hause zu bringen!“

Lea hat sich gemeinsam mit ihren Freundinnen zu einer Selbstversorgerfreizeit, die vom Jugendzentrum angeboten wird, angemeldet. Sie freut sich auf diese Reise, da auch Marcel mitfährt. Sie haben als Teammitglied Sorge, dass Leas Essverhalten in der Jugendfreizeit ein Problem werden könnte.

Sie nehmen sich vor, bei der nächsten Teamsitzung Ihre Kollegen zu fragen, ob diese Leas Verhalten und körperliche Veränderung auch auffällig finden oder ob Ihre Sorge übertrieben ist.

Im Team wird auch überlegt, wie die Mädchengruppe in dieser Entwicklungsphase unterstützt werden kann.

Aufgabenstellung:

1.
Analysieren Sie die berufliche Handlungssituation aus psychologischer und heilpädagogischer Fachperspektive. 






(40% der Gesamtpunkte)

2.
Erstellen Sie auf Basis der vorher gewonnenen Erkenntnisse ein fachlich begründetes Handlungskonzept.






(60 % der Gesamtpunkte)
